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„Marschall Foch" mit Einleitungsreferat von
Herrn Red. Tung, Bern, nochmals zu wie-
derholen.

Jeder, dem Friede und Heimat lieb sind,
sollte diesen Film, der uns die Schrecknisse
des Weltkrieges und den erschütternden Kampf
auf beiden Fronten vor Augen führt, gesehen
haben. Unserem Schweizerland den Frieden um

jeden Preis zu erhalten, das ist die ernsthafte
Mahnung, die in bewegter Zeit an uns ergeht.
Gedenken wir der Schrecken des Krieg|eis>
dann erscheint uns kein Opfer zu gross, um
Frieden, Freiheit und Selbständigkeit zu bewah-
ren. — Der Film ist ein Dokument gegen
den Krieg, das jeder gesehen haben muss.

Jugendliche haben keinen Zutritt.

BERNER SCHREIBMAPPE. Buchdruckerei Büchler & Co., Bern

Traditionsgemäss versucht auch diesmal die

Berner Schreibmappe" mit Ihren Abbildungen
die Liebe zu unserer schönen Heimat zu ver-
tiefen und zu verstärken. Sie zeugt aber mit
ihren zahlreichen, strahlendschön gelungenen
Drei- und VierfarbemDrucken vom Fortschritt
in der Reproduktions- und Drucktechnik.

£)er Meiffcr be6 „£>eutfdjen »îeoutcmir
3um ßongert be§ SebrergefangOeremg im ©rofeen ftafinofccal am 20. unb 21. 3atiuar 1940.

„Srahms, bamals im 31. ßebensjabr ftebenb, machte mir
nicht allein burch fein geroaltiges Klapierfpiel, mit bem [ich noch
fo brillante Sirtuofenfunft nicht oergleichen liefe, fonbern auth
burch feine perfönlicbe ©rfcbeinung fofort ben ©inbrucf einer
macbtooEen 3nbioibualität. ,3mar bie tur3e, gebritngene gigur,
bie faft femmelblonben ßaare, bie oorgefcbobene Unterlippe,
bie bem bartlofen 3ünglingsgeficbt einen etroas fpöttifdjen Eus»
brucf gab, maren in bie Eugen fallenbe ©igentümlicbfeiten, bie
eher mifefallen tonnten; aber bie ganse ©rfcbeinung mar gleich»
fam in Straft getaucht. Sie lötoenhaft breite Sraft, bie berfuti»
fchen Schultern, bas mächtige £>aupt, bas ber Spielenbe manch»
mal mit energifchem Sucf 3ttrücfroarf, bie gebanfenoolle, fchöne,
mie oon innerer ©rteucbtung glänsenbe Stirn unb bie amifrfjen
ben blonben EBimpern ein rounberbares geuer oorfprühenben
germanifcben Eugen oerrieten eine tünftlerifche Serfönlicfefeit,
bie bis in bie gingerfpifeen hinein mit genialem gluibum geta=
ben 3U fein fchten. Euch lag etmas suoerfichtlich Sieghaftes in
biefem Entlife, bie ftrablenbe ijeiterfeit eines in feiner Kunft»
Übung gtücfticben ©eiftes, fobafe mir, toährenb ich tein Euge oon
bem fo mächtig in bie Klaoiatur greifenben jungen Steifter oer=
toanbte, bie Eöorte 3Phigeniens oon ben Dlgmpifcben burcb ben
Sinn gingen:

Sie aber, fie bleiben
3n etoigen geften
En golbenen Difcben.
Sie fchreiten oon Sergen
3u Sergen hinüber ..."

So befchreibt 3. S. SBibmann im Sooember 1865 ben
SDÎeifter bes „Deutfcben Seguiems". Srabms hatte auf einer
Schmeiserreife in Safel, Sürich unb in Süßinterthur Köderte
gegeben. 3n EBintertlmr hatte ihn EBibmann gefehen unb ge=

hört.
Das „Deutfcbe Seguiem" mürbe erft im 3abre 1868 ooEen»

bet, bennoch bürfen mir Srahms fchon in ben oorhergehenben
3ahren als ben Sleifter bes „Deutfcben Seguiems" anfehen.
Sie erften Sftssen- biefes EBerfes fallen in bas 3abr 1865.

Srahms roohnte bamals in Hamburg, nachbem er feine
Stellung bet #ofe in Detmolb aufgegeben hatte.

Em 29. 3uli 1856 mar Schumann geftorben, in geifttger
Umnachtung. Srahms mar fomohl bes Komponiften mie beffen
grau, ©tara Schumann, Serehrer unb greunb. EJtit grau
©tara hatte er bie lefeten 3ahre hinburch auf Sefferung, ja auf
©enefung gehofft, mit ihr gebangt bei fcblecbtem Sericht ber
Eerste, mit ihr ben tiefften Schmer3 bes Dobes burchlebt. SBas

mar natürlicher, als bafe es ihn brängte, bem oerftorbenen
greunb unb Sleifter ein Denfmal 3U fefeen.

©rft Enfang Elprtl bes 3ahres 1865 finben mir eine erfte
Enbeutung auf biefe Kompofition in einem Srief an ©tara
Schumann, ©r fenbet ihr ein „©horftücf aus einer Ert beutfchem
Seguiem, mit bem ich berseit etmas liebäugelte, in flüchtigem
Klaoieraussug".

3m gebruar biefes gabres 1865 mar Srahms' geliebte
Stutter geftorben. EBir merben taum fehlgehen, menn mir oer=
muten, bafe biefer Sertuft ben Schmers um ben Sertuft Sehn»

rnanns oon neuem erroeefte unb bas Seguiem im ©ebenfen an
biefe beiben lieben Serftorbenen jefet in rafttofer Erbeit fertig
fomponiert mürbe.

3m grühjahr 1866 finben mir Srahms bei ijerrn Küfer,
am Sürichberg einguartiert. Ens ber Stabtbibliotbef holte er
fich bie grofee Sibelfonforbans, um fiel) ben ïejt sum erften
Seguiem in beütfcher Sprache 3ufammen3uftelten.

3n biefem Sommer mürben fedjs Säfee bes EBerfes fertig.
Der fünfte: „3© mill euch tröften" fehlte noch.

Em 1. Desember 1867 führte #erbecf bas Segment in EBien

auf. 3n ber „Seuen greien Sreffe" fchrieb ^auslief barüber:
„Eßübrenb bie beiben erften Säfee bes Segments trofe ihres
büftern ©rnftes mit einhelligem Seifati aufgenommen mürben,
mas bas Schicffal bes britten Safees ein fefer smeifelhaftes."
©r gefleht, er „habe bei ber ûbêr ben Drgelpuntt S babirtbrau»
fenben Schlufefuge bes britten Safees bie ©mpfinbungen eines
Saffagiers, ber im Schnellsug einen Dunnet burchraffelt ..."
Drofebem preift er begeiftert bie Sebeutung biefes erften beut»

fchen Seguiems. ©tara Schumann fchreibt bem Komponiften:
„lieber bas Seguiem habe ich glücflicfeerioeife boch noch anberes
gehört, als Du mir fchriebft, unb namentlich freute mich fehu
roas '3oacfeim feiner grau barüber fchrieb."

Siemann er3ählt in feiner Srahms=Siograpl)ie: „gür bie»

fen smiefpältigen EBierter ©rfolg erlebte Srahms in Srenten
bie glän3enbfte ©enugtuung. DomfapeEmeifter Karl Seinthaler
hatte rafefe entfchloffen bie Eufführung bes auch oon ihm fofort
in feiner Sebeutung erfannten EBerfes auf Karfreitag, ben 10.

Epril 1868 im Dom feftgefefet. Srahms, ber feit 3anuar roieber
in Hamburg meitte unb Enfang Epril im DIbenburger £)of»

Eapellenfonsert Schumanns Klaoierfonsert unb feine fjänbel»
oariationen unb gnge fpielte, reifte su Sroben bes oon Sein»
thaler mit hingebungsooller Sorgfalt einftubierten, bamals noch

fechsfäfeigen EBerfes bes öftern oon Hamburg hetüberi Klara
Schumann fam noch redjtgeitig oon SabemSaben unb über»
rafchte Srahms im Dom. En Stelle bes fünften, noch fetjlenben
©hores (3h mill euch tröften) fang grau Emalie 3oachim in
oertounberlichem Stitgemengfel bie Sleffias=Erie „3ch meife/

bafe mein ©rlöfer lebt" unb fpielte 3ofeph 3oachim Schumanns
„Ebenblieb". Der ©rfolg bes herrlich aufgeführten Sßerfes mai'
fo aufeerorbenttich unb tiefgehenb, bafe es fchon am 28. Epril
unter Seintbaters ßeitnng in ber Union roieberbolt merben
mufete."

3m Stai besfelben 3ahres mürbe ber fünfte Safe nach»

fomponiert. Srahms fenbet ihn an bie getreue greunbin ©tara
Schumann, bie barauf antmortet: „Stein Danf für Deine
„Draurigfeit" (ber Safe beginnt: „3br babt nun Draucigfeit")
fommt fpät jeboch fühle ich mich gebrangen, su fagen, bafe

ich bas Stücf munberoolt finbe, fomohl in ber Stimmung, als
ber funftootten Eusfithrung. ©s freut mich, bafe es im Seguiem
nicht fehlt unb mir in meinem nicht!"

3m Sommer reifte Srahms
'

mit feinem Sater in biß

Scbtoeis, unb in Zürich mürbe mit ijegar im graumünfter bie

„Draurigfeit" aus ber Daufe gehoben.
Das oollftänbige Seguiem mürbe am 18. gebruar 1869 im

©emanbhaus in fieipsig uraufgeführt, ©s folgten: Safel am 27.

gebruar unb am 24. ÜJtärs, Sürich unter öegar am 26. unb 28.

Slärs besfelben 3«hres. Unb feither oerftummte es nicht mieber.
Em 3. Epril 1897 ftarb ber „ÜJleifter bes beutfehen Se»

guiems". ©in SufaE moEte es, bafe am gleichen Dage im Saftet
Slünfter bie Eufführung biefes Sßerfes ftattfanb.
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„làrsàall Dock" mil Dmleitua^Zreker^t von
Herrn Hed. Tung, Lern, nockin-ds Tu wie-
derbnlen.

deden, dein Dnieds und Heiinnt lieb sind,
sollte diesen ?ilm, <lsr uns clie Lcbneeknisse
des ^Weltkrieges und den ersokütternden I4nin^>4
uuk beiden Fronten vor ^.ugen üübrt, gesellen
bnben. llnserein 8cbwei?erlnnd den Drieden uin

jeden preis xu erKulten, dus ist die ernstkukts
IVluknung, clie in bewegter ^eit un uns ergebt,
Gedenken wir der Lckrecken (les l^riegses,
dünn ersckeint uns kein Opker ^u gross, uin
prieden, preikeit und Lelbstündigkeit ^u bewuk-
ren, — Der KKIin ist ein Dokument gegen
den I^risg, das jeder geseken kuben muss,

dugendlicke kuben keinen Zutritt,

^üiitk 8!MWM^. kueliàlîkm! kmsisökLLl!., kttii
Truditionsgernüss versnobt uuck diesmul die

Berner Lckreibinuppe" mit Ibren Abbildungen
die Ideke DU unserer säönen Heirnnt ?û ver-
tieièn und ^u verstärken. Lie ?eugt aber mit
ibren zuklreicken, struklendsckön gelungenen
Drei- und Vierlurben-Drucken vom portsckiitt
in der Keproduktions- und Drucktccbnik,

Der Meister des „Deutschen Requiems"
Zum Konzert des Lehrergesangvereins im Großen Kasinosaal am 20, und 21, Januar 1340,

„Brahms, damals im 31. Lebensjahr stehend, machte mir
nicht allein durch sein gewaltiges Klavierspiel, mit dem sich noch
so brillante Virtuosenkunst nicht vergleichen ließ, sondern auch

durch seine persönliche Erscheinung sofort den Eindruck einer
machtvollen Individualität. Zwar die kurze, gedrungene Figur,
die fast semmelblonden Haare, die vorgeschobene Unterlippe,
die dem bartlosen Iünglingsgesicht einen etwas spöttischen Aus-
druck gab, waren in die Augen fallende Eigentümlichkeiten, die
eher mißfallen konnten; aber die ganze Erscheinung war gleich-
sam in Kraft getaucht. Die löwenhaft breite Brust, die Herkuli-
schen Schultern, das mächtige Haupt, das der Spielende manch-
mal mit energischem Ruck zurückwarf, die gedankenvolle, schöne,
wie von innerer Erleuchtung glänzende Stirn und die zwischen
den blonden Wimpern ein wunderbares Feuer oorsprühenden
germanischen Augen verrieten eine künstlerische Persönlichkeit,
die bis in die Fingerspitzen hinein mit genialem Fluidum gela-
den zu sein schien. Auch lag etwas zuversichtlich Sieghaftes in
diesem Antlitz, die strahlende Heiterkeit eines in seiner Kunst-
Übung glücklichen Geistes, sodaß mir, während ich kein Auge von
dem so mächtig in die Klaviatur greifenden jungen Meister ver-
wandte, die Worte Iphigeniens von den Olympischen durch den
Sinn gingen:

Sie aber, sie bleiben
In ewigen Festen
An goldenen Tischen.
Sie schreiten von Bergen
Zu Bergen hinüber

So beschreibt I. V.Widmann im November 1865 den

Meister des „Deutschen Requiems". Brahms hatte auf einer
Schweizerreise in Basel, Zürich und in Winterthur Konzerte
gegeben. In Winterthur hatte ihn Widmann gesehen und ge-
hört.

Das „Deutsche Requiem" wurde erst im Jahre 1868 vollen-
det, dennoch dürfen wir Brahms schon in den vorhergehenden
Iahren als den Meister des „Deutschen Requiems" ansehen.
Die ersten Skizzen dieses Werkes fallen in das Jahr 1865.

Brahms wohnte damals in Hamburg, nachdem er seine

Stellung bei Hofe in Detmold aufgegeben hatte.
Am 29. Juli 1856 war Schumann gestorben, in geistiger

Umnachtung. Brahms war sowohl des Komponisten wie dessen

Frau, Clara Schumann, Verehrer und Freund. Mit Frau
Clara hatte er die letzten Jahre hindurch auf Besserung, ja auf
Genesung gehofft, mit ihr gebangt bei schlechtem Bericht der
Aerzte, mit ihr den tiefsten Schmerz des Todes durchlebt. Was
war natürlicher, als daß es ihn drängte, dem verstorbenen
Freund und Meister ein Denkmal zu setzen.

Erst Anfang April des Jahres 1865 finden wir eine erste

Andeutung aus diese Komposition in einem Brief an Clara
Schumann. Er sendet ihr ein „Chorstück aus einer Art deutschem
Requiem, mit dem ich derzeit etwas liebäugelte, in flüchtigem
Klavierauszug".

Im Februar dieses Jahres 1865 war Brahms' geliebte
Mutter gestorben. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir ver-
muten, daß dieser Verlust den Schmerz um den Verlust Schu-
manns von neuem erweckte und das Requiem im Gedenken an
diese beiden lieben Verstorbenen jetzt in rastloser Arbeit fertig
komponiert wurde.

Im Frühjahr 1866 finden wir Brahms bei Herrn Kuser,
am Zürichberg einquartiert. Aus der Stadtbibliothek holte er
sich die große Bibelkonkordanz, um sich den Text zum ersten
Requiem in deutscher Sprache zusammenzustellen.

In diesem Sommer wurden sechs Sätze des Werkes fertig.
Der fünfte: „Ich will euch trösten" fehlte noch.

Am 1. Dezember 1867 führte Herbeck das Requiem in Wien
auf. In der „Neuen Freien Presse" schrieb Hanslick darüber:
„Während die beiden ersten Sätze des Requiems trotz ihres
düstern Ernstes mit einhelligem Beifall aufgenommen wurden,
was das Schicksal des dritten Satzes ein sehr zweifelhaftes."
Er gesteht, er „habe bei der über den Orgelpunkt D dahinbrau-
senden Schlußfuge des dritten Satzes die Empfindungen eines
Passagiers, der im Schnellzug einen Tunnel durchrasselt ..."
Trotzdem preist er begeistert die Bedeutung dieses ersten deut-
schen Requiems. Clara Schumann schreibt dem Komponisten:
„Ueber das Requiem habe ich glücklicherweise doch noch anderes
gehört, als Du mir schriebst, und namentlich freute mich sehr,

was 'Joachim seiner Frau darüber schrieb."
Niemann erzählt in seiner Brahms-Viographie: „Für die-

sen zwiespältigen Wiener Erfolg erlebte Brahms in Bremen
die glänzendste Genugtuung. Domkapellmeister Karl Reinthaler
hatte rasch entschlossen die Aufführung des auch von ihm sofort
in seiner Bedeutung erkannten Werkes auf Karfreitag, den 16.

April 1868 im Dom festgesetzt. Brahms, der seit Januar wieder
in Hamburg weilte und Anfang April im Oldenburger Hof-
kapellenkonzert Schumanns Klavierkonzert und seine Händel-
Variationen und Fuge spielte, reiste zu Proben des von Rein-
thaler mit hingebungsvoller Sorgfalt einstudierten, damals noch

sechssätzigen Werkes des öftern von Hamburg herüber! Clara
Schumann kam noch rechtzeitig von Baden-Baden und über-
raschte Brahms im Dom. An Stelle des fünften, noch fehlenden
Chores (Ich will euch trösten) sang Frau Amalie Joachim in
verwunderlichem Stilgemengsel die Messias-Arie „Ich weiß,
daß mein Erlöser lebt" und spielte Joseph Joachim Schumanns
„Abendlied". Der Erfolg des herrlich aufgeführten Werkes war
so außerordentlich und tiefgehend, daß es schon am 28. April
unter Reinthalers Leitung in der Union wiederholt werden
mußte."

Im Mai desselben Jahres wurde der fünfte Satz nach-

komponiert. Brahms sendet ihn an die getreue Freundin Clara
Schumann, die darauf antwortet: „Mein Dank für Deine
„Traurigkeit" (der Satz beginnt: „Ihr habt nun Traurigkeit")
kommt spät jedoch fühle ich mich gedrungen, zu sagen, daß
ich das Stück wundervoll finde, sowohl in der Stimmung, als
der kunstvollen Ausführung. Es freut mich, daß es im Requiem
nicht fehlt und mir in meinem nicht!"

Im Sommer reiste Brahms mit seinem Vater in die

Schweiz, und in Zürich wurde mit Hegar im Fraumünster die

„Traurigkeit" aus der Taufe gehoben.
Das vollständige Requiem wurde am 18. Februar 1869 im

Gewandhaus in Leipzig uraufgeführt. Es folgten: Basel am 27-

Februar und am 24. März, Zürich unter Hegar am 26. und 28.

März desselben Jahres. Und seither verstummte es nicht wieder.
Am 3. April 1897 starb der „Meister des deutschen Ne'

quiems". Ein Zufall wollte es, daß am gleichen Tage im Baslet
Münster die Aufführung dieses Werkes stattfand.
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